
DER EPIL()(} DER NIKOMACHISCHEN ErrHIK

Der Epilog der nikomachischen Ethik, worin als Fort·
setzung und Abschluss der neel 1:(1 a1J{jewnwa (plAoooqJta die
Vorlesung über Politik unter Mitteilung ihres Programms an­
gekündigt wird, gilt auch unter solchen, die sich über die
Analyse der Politik nicht einig sind, ein wichtigstes
Dokument für die Folgeordnung von deren Schichten und
Teilen, mag man nun Aristoteles selbst für den Verfasser
dieser Zeilen halten oder, wie es jetzt wieder E. Barker tut in
dem bemerkenswerten neuen Versuch, die Schichtenfolge der
Politik biographisch verständlich zu machen (class. rev. 45,1931,
162 ff.), mag man dafür Nikomachos als Editor verantwortlich
machen, der, wie Barker glaubt, über die Absichten seines
Vaters in dieser Angelegenheit unterrichtet gewesen wäre.
Man wird der Ansicht über die umLristotelische Herkunft des
Epilogs wohl schon deshalb den Vorzug geben, weil die eigent­
lichen Schlussworte UYOJ/ie1' oi'i't' ae,;altellOl doch wohl nichts
sind als eine anschauungslose und papierne Imitation von
.Meteor. 339a 9, wo die Worte passend ein programmatisches
Prooimion abschliessen und die neue Vorlesung auch wirklich
beginnt. Dagegen kann man sich doch unmöglich von einem
Professor vorstellen, einem antiken so wenig wie einem heu'
tigen, dass er, am Schluss eines grossen Kollegs ein ebenso
grosses Fortsetzungskolleg ankündigend, dieses beginnt, ohne
dazwischen vom Katheder zu weichen, gleichsam im selben
Atemzuge.

Doch sei dem, wie es wolle, und mag man die Verant­
wortung für das Stück immerhin dem Aristoteles aufbürden,
direkt oder indirekt, der Text selbst bezeugt nicht das, was
ihm entnommen wird, insonderheit nicht die uns überkommene
Endstellung der Politikbücller HB. Der Epilog ist noch nicht
ausreichend interpretiert. Eben dies soll im folgenden nach­
geholt werden.

Dazu ist es nÖtig, ihn einzugliedern in den Gesamtzusam-
menhang des Schlusskapitels Ethik (I( 10).

Weil die Anliegen der Ethik, so beginnt dies Stück, den
;;IPI'lX!ll gelten, so ist ihr Ziel nicht lhwJt!l/(J(Il ~al7!1'fiJj'W" sondern
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eben ~(!(lrU:I:I', und zwar ~earrsl:l' nach einer richt,igenund
sinnvollen Lebensordnung , die auch die Kraft besitzt sich
durchzusetzen. Eine solche bietet uns das Gesetz. Doch die
Erziehung hierzu ist eigentlich nur in Sparta Staatsangelegen­
heit. Wer immer sie ausiibt, muss auch gesetzgeberisch begabt
sein, so dass die Frage schliesslich lautet (80 b 29): nO{}811 l)
~w.; vop,of}euxo.; yb'on;' ay Tl':;:; - Zwei Arten von Lehrern wer­
den hierbei zurückgewiesen: die Politiker und die Sophisten.­
Es steht in der ~o}.l,nwl) reXl'l1 nicht so wie in den andern
f.nwi1]fl-u.t und OVIIOpE:LC;, wo die fachkundigen Lehrer zugleich
f.l!E:(!YOV1 IU:; sind. Die Politiker sind n ur Praktiker und leisten,
was sie leisten, bV'J!opel rl1'l~ 'X,(lt E/mEl,e{q., nicht aber auf Grund
eines geistigen, wissenschaftlichen Beherrschens ihres Gebiets (o'v
ÖHl1!otq.). Darum schreiben sie auch nicht und halten keine
Vorträge darÜber, vermögen auch das alte platonische Argu­
mentl - ihre eignen Söhne nicht zu Politikern zu erziehen.

Trotz alledem , die empirische Tätigkeit leistet doch
keinen geringen Beitrag zum Werdegang eines l'OpO{}STl'K()';;,

ein zunächst überraschendes Zugeständnis, auf das zurÜckzu­
kommen sein wird; zum Teil ist es auch schon erklärlich aus
der schon zu Beginn der Ethik geäusserten Ansicht: rfjc; nOAf.­

u'X,rjc; o,ur., earw olr.,eloc; d~(2o(J.rr)r; () 1'110';;' ä~Bteor; yäe 7:((1'1' xilru
'ß' /<;., ~ 1 r. ~'" I ,\ IrOl' tol' neai;SU!1', Ot AOyUt (J E'X Tovrw'!' xw, ~fel, rovut)j'.

Dies erwlinschte Stück Empirie ist zugleich das, was der
zweiten Gruppe der Mitbewerber um die Ausbildung des 'I'UIW­

f}Sftr.,oc; ganz fehlt, den (schon 80 b 35 mitgenannten) Sophisten,
die offenbar auch damals noch stark in 'sta[ttsbürgerlicher Er­
ziehung' arbeiteten, nach Aristoteles allerdings völlig erfolg­
los: },im' (patlJo1'Tat nO(2(2w BtI'Ul roLi ät(~d;~w, (81 a 13). 8}.(I)<:;

yue OVÖI; ~ol61' rt f.arw 17 nEet nOla laa06l'. Die hieran sich
schliessende Polemik geht, wie Spengel im Komm. zur Rhe­
torik erkannte (11 321; vgI. jetzt auch Solmsen, Die Entwick­
lung der aristotelischen Logik und Rhetorik 1929, 215), auf
lsokrates, und zwar auf dessen selbstbewusste o,UJJr.,(!WI,i,; zwischen
l.6yot und JlOfUJL in der 355 veröffentlichten Antidosisrede
(79-83). Wir müssen die zwei Gegner ausführlich zu Worte
kommen lassen:

Ich glaube, sagt Isokrates, alle werden dem Satz zustim­
men, die Ursache der meisten und hÜchsten GÜter für das
menschliche Lehen seien die Gesetze. Doch liegt es in (leI' Nl\t1l1'
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der ~ache, dass sie nur fÜr ein en (örtlich) beschränkten Nutz­
zweck verwendbar sind, nämlich für die Angelegenheiten der
Stadt und die unter euch selbst (den Bewohnern der Stadt)
entstehenden \'ertragsptlichten. Falls ihr euch dagegen leiten
liesset von meinen Heden, wÜrdet ihr Gesam't-Hellas trefflich
und gerecht verwalten, auch der Stadt zum Nutzen. - Das
Hichtige ist es, wenn verständige Männer bei den Gebieten
ernsthafte Aufmerksamkeit zuwenden, doch immer so, dass
sie das wichtigere und wertvollere Sttil:k be\'orzugen, ferner
auch darii bel' im klaren, dass Ge setz e auftns'tellen wohl zahl·
lose sonstige Griechen wie auch Barbaren hinreichend begabt
waren, während es schwerlich viele gibt, die in einer der Stadt
und des hellenischen Landes wÜrdigen Weise die Aufg'1be
eines He cl n er s über unsere (höheren) Interessen zu erfÜllen
vermöchten. Deswegen ist es in der Ordnung, solche, die das
erfolgreiche Suchen nach Redegestaltungen, die dem eben Ge­
sagten entsprechen, berufsmiissig betreiben, im Vergleich zu
solchen, die Uesetze aufstellen und aufzeichnen, um so viel
höher einzuschätzen, als sie seltner sich vorfinden und sch,wie­
riger zu haben sind und eines tiefer denkenden Geistes be­
dÜrfen - zUlllal in der Gegenwart. Nämlich in den Anfängen
des Menschengeschlechts und seines stadtnÜissigen Zusammen­
siedeIns, da kamen sidl natÜrlich heide in der Art ihres Suchens
und Forschens einander nahe; nachdem wir jedoch bis zu
einem Punkte fortgeschritten sind, wo die Heden, die gehalten,
und die Gesetze, die aufgestellt wurden, unzählbar wurden,
und wo nun im Bereich der Gesetze als preiswÜrdig die uralten
gelten, aber im Bereich der H.eden die allerneuesten, da handelt
es sich nun nicht mehr um eine gleichartige geistige Leistung,
vielmehr steht es nun so: fÜr die aufs Gesetzgeben gerichtete
Absicht bedeutet die Masse der bereits vorhandenen Gesetze
eine Förderung denn es gilt, ganz und gar nicht, von sich
selbst aus nach anderen neuen zu forschen, sondern zu ver­
suchen, die bei anderen zur BerÜhmt.heit gehwgten miteinander
zu verbinden (d22rl rol'e. CTIl(}/1 TlJfe. U?i.IJIi; d,Öo%l/wU1'TW; m:{,f.!u­

HI/1'W, fH'·/·Il)Hl.J!ä/'), eine leichte Arbeit für den, der sie tun
will - dagegen fÜr solche, <.Iie sich bernfsmässig mit den
Reden beschäftigen, trifft das gerade Gegenteil zu, weil ihnen
die meisten Gedanken bereits vorweggenommen sind, Tragen
sie das glf~iche vor, was vordem schon ausgesproehen ist,
werden sie als dreiste Narren erseheinen; suehen sie n(1(',h



Der

neuen Gedanken, wird sich das Finden als schwierig erweise}l,
Deswegen mein Satz: Es gebiihre wohl heiden viel rei­
cheres jedoch denen, welche die schwierigere Leist.ung zn voll­
bringen ve:rmög,en.

Es ist am besten, Aristoteles ebenso uuverkiirzt zu Wort
kommen zu Der Jlolemische ist, dann olme wei­
teres offenkundig. Nachdem er eben noch, wie wir sahen, den
relatiyen Wert politischer Empirie anerkannt hatte, f1thrt. el'
fort (81 a, 12): 'Was hingegen die Sophisten angeht, sich
aubie,telil, so bleibt ihnen erweislich ein tatsächlicIlel' Lehrerfolg
gänzlich Wissen sie doch Überhaupt nichts vom Wesen
und der Sache (den :'Io!.l.waJ., llach 80 b Sonst,
wUrden (die Staatskunde) nicht gleichsetzen mit der
Rhetorik (den von Isokrates gepriesenen ZI))'OI.) oder IUiCh noch
niedriger als selbige. Ferner wÜrden sie nicht mtillli,Hl,

setzgeben sei eine leichte Sache fÜr einen, der ans der Zahl der
(vorhandenen) zur Beriihml heil. mitein­
ander verbindet; bestehe ,ja doch die bequeme MÖglichkeit,
sich dazu die besten auszuwählen e['I'(1t, n) 'l'Ili'/,oii'nllfi,IU

OP1'(J.J!IJ:yeJ'wn ~:Njaulpafi1'Ta.; nOI' l'rJ/IIUI' url.,i n wÖrtlicher
Übereinstimmung mit der kritisierten SteHe ~ 60 I). Als wenn
nicht auch das Auswählen schon das Sachverständnis "oraus­
setzte und (also) das richtige Wahlurteil schon eine ganz groBse
Leistung bedeutete! Es ist wie auf musikalischem Gebiet,
Die Sachverständigen in bezug auf das einzelne (Tonart, '1'on­
folge, Rhythmus usw.) sind die rechten der Lei­
stungen und besitzen das Verstiindnis fÜr Mitt,el und Art, ihrer
AusfÜhrung sowie die Antwort auf die
stungen) zu welchen (Menschen) passen (Varianten des Ausdrneks
:'Iota öfter in I'olitik: hier sogleich weiter
unten 80 b t1: :'Iota :'IOfOI,';; ae//dTTSI), DHgegen die Ln,ien dÜrfen
schon froh sein, wenn ihnen nicht. "ö 1l ig verborgen bleibt"
ob das Werk eine gute Arbeit ist oder nicht., so wie es ilmen
auf dem Gebiet Malerei geht, (wo der' nat.iirliche Blick fÜr
den Kunstwert wohl tatsächlich no eh seltener ist angeborne
Musikalität, welche z. B. bei den Sp~u-tanern so alJgemein sein
soJlte, dass sie sie befähigte, 011 !tltl"lhl'/,(I"I'TlC

TU Xfl//or.a xa;' Ta 1/.'11 Xel/ara n,l?' .Pol. (-) 3D b 2; vgl. At1len.
XIV 628 b). Die Gesetze sind (wirklich) gleich,':Usetzen mit
Kunsterzeugnissen, und zwar solchen der Politik (der T{ X'/' //

ist die Lnn!'.
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vorzuziehen der mehr bezeugten .oi; llttyou; 81a 18).
Wie könnte man nun wohl, von ihnen ausgehend (d. h. wie
Isokrates will, durch I{enntnisuahme fertiger Gesetzgebungen,
statt durch Besitz der :rt:oÜn~l} 'fiX1'll) zu einem gesetzgeberi­
schen Geist werden oder zur Urteilsfähigkeit daruber kommen l

welche Gesetze die besten sind? Ein Heilkünstler wird man
wohl ja auch nicht auf Grund von Aufzeichnungen über Kur­
mittel und die damit erzielten Heilungen. Im Einzelfall kann
dergleichen nützlich werden, wenn die Besonderheit der je­
weiligen Konstitution richtig ist. Ebenso sind die
Zusammenstellungen der Gesetze nur brauchbal' für solche,
die eine wissenschaftlich begründete Einsicht in das noiu noto,;

haben; darüber hinaus kann es nur Zufallstreffer geben.
Es darf nicht übersehen werden, dass zwischen Aristoteles

und Isolrrates ein Unterschied gerade dort hervortritt, wo sie
im Wortlaut am engsten zu berühren scheinen.
Dass aV'/luy(j:ysi'" rov.;; b·Ubu~tpoiJ,'raf, bei Isokrates nicht <sam­

meln' beisst, sondern, wie wir es fassten, <kombinieren', ißt
wohl ohne weiteres klar. Dagegen Aristoteles, wo er sagt ual
roiv nOAtI:SI((}1I 01 avvuywyut (81b 7), redet sicherlich, wie schon
der Vergleich mit den medizinischen O'L'Y1'{jUpp,C1Ui, in denen
{}8(!(J:rU'/I)!-tura zusammengestellt sind, beweist, von Samml nngen
und wird Grund zu der Annahme gehabt haben, aucb Isokrates
denke an litterarische Zusammenstellungen von Gesetzen, wie
sie es in der sophistischen Litteratur gewiss gab. Man denke
nur an die nOAm;Üu des Kritias. Aristoteles selbst
verstand ja in der kritischen Übersicht von Pol. B unter den
;i7;oJ.ttstat 7'V1' vnrJ.f!xovaw, rein Ii ttenuisch hervorgetretene
Entwürfe auch mit: sr m'e; vnrl 'twliw ~ui

Ooxofjaut und was er dort über Sparta, Kreta, Kar­
thago bringt, beruht sicher gleichfalls im wesentlichen auf litte­
rarischer Kunde ebenso wie das Schlussbpitel über die be­
rühmten Gesetzgeber; auch sie sind ('mo(plJ1'dpfl'ofn 7U::I![nOAlnfu;

(73 b 27). Wenn nun aber Aristoteles für diese litterarischen
Grundlagen eines eldektischen AU8wahlverfahrens und Kom­
hinierens der 1JUP,Gf, f:'/Jo(}')t/.lIovne.;, also für das isokt'atische
l]'Vvaysw, auch seinersei ts das Wort braucht (81a16),
so drückt er sich wohl so aus im Gedanken an die Sammel­
werke der eignen Schule, die sich ja von den Schriften, die Iso­
krates vor Augen hatte, nur durch die darin erstrebte Sach­
lichkeit und (wenn nicht Vollständigkeit, so doch) FÜlle des



Der Epilog der llikOlllltchisehen Ethik

dargebotenen Stoffes unterschieden haben werden. In der
kureischen Kritik der rhetorisch-politischen BemiHmngen des
Aristoteles, die ihn gerade auch in seinem Gegensatz zu Iso­
krates abgünstig beurteilt, wird von jenen Gemeinschaftswerken
des Peripatos wiederum der hier in Frage stehende Ausdruck.
iJ1Jl'ayew gebraucht (Philodem, Rhet. co1. LUI 9 ff., II p. 57,
Sudh.): oi'} .e Ji(]((y,uar:dw:; ~W: &<1 ruiJra

Bf{!(tJ(!iit:o rov,; rellofto/x; d,U,IL fw:lhJrei: (Theophrast)
~at ra~ roauvra,; nOAtrefa,; "al rd n!il' nl7wI'11 (~t1f,atdJfWra

~al ta 7:0'0':; ~lJ.lf1o,uq ~d. Auch von dem rhetorischen
Sammelwerk brauchen wir seit Spengel das Wort aV'llaymyll.

obwohl es in den Zitaten als Titelbezeichnung nicht vorkommt.
fI-. 138 Rose min. heisst es: fmropl) nUl' ellnif!(lW; doch wird
fr.141 immerhin zitiert: ~f!wrori}.lj';(J1'1'(t?Ju?,(iJ1' rexl'w; e,/rOel/Xa.;;.
Es ist demnach wohl klar, dass Aristoteles an die grosse
Politiensynagoge denkt, wenn er im Epilog der Ethik sagt
(81 b 17): tu 7:[!'i'/, aml l/y/L8J'ml' ;;roÄI,Tlititll' l}E(t)(]IIOfLl" .0. ;;raia

iJ(get UUl. rdJe{eSt ual.d ;;rOta .lol' no},m'.{,(i}'/I,

womit ersichtlich die ganze, mit Recht als empiristisch an­
gesprochene Schicht JEZ bezeichnet wird, die in dem hier
angekündigten Lehrgang anders als in unserer Überlieferung
als Eingang das Buch B vor sich hatte (81 b 16): nf!(vro'l'
0151', er Li, uanl psgoC; 8t(2IIWI, rlTrI' nn!!a-

lNv/tE:J' ene).{)e{,/·, dra tx Ti')'/' OI"I'I/r/lÜf1/1' ;;roA/.Tsd'l1' xd.
Das Material diente aber auch noch einem andern Zweck.

Um den zu erkennen, ist es nötig, noch aus der Rhetorik I 4
heranzuziehen, das Kapitel über den Stoffbereich der symbu­
leutischen Rede. Das dort Gebotene soll aber der eigentlichen
Staatswissenschaft nicht das entscheidende Wort vorwegnehmen
(lu vnole{nn, Oubpt1J 'i] 51 b 17). Der StotI
gruppiert siel1 mn fünf Themen : ndf]Ot, n61e}to; - Si{P]'I'I/, (pVAa,;O]

rijc; xweac;, slaayU!l81!fJ. (reO,,))] GO a 12), 1IDlto/ho{a.
Hierbei wird bereits, falls es ums erste Thema geht, die mit
Hilfe der OV1Ia?J(oya( erweiterte Sachkunde empfohlen (59 b 30):
raiJta {lav ,lteW01' EU trje; m:(}l. d 'iow IJr{,:il:t!If!.(ac; !:'1'iiIXerw am'oeii1',
clÄl' dvayuaio1' "al <1:0'/' :J1Xlqu rot<; ii).}"alC; SiUI/lulj'/lw l.aro{!I~011 elilm
neoc; 1:1)1! neel 'iOVrWi! ; bekanntlich steht auch in der
Politik der Satz (I 59 a 3) itu tH "al AB?J<I/tI3I'/L (K1Wf:./(lol)1' (){,'

((11' int1:erUx~"a(J(,l' el'wt XelJ1Utri~611fl'0I, ÖEi OllÄASY81:1' und weiter-
hin (33): xe~(J/li01' l~il mfim ror..; J(OI!I,l'I~I'It,;;

')'d(} ntlAffil, (~ei 'lJ.!I/,!/.!tT/.l1poti 'X/U' TOIO'un'l'l'
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Il{iV,OII bio ÖtU::Tcl! Ul'E'; ;{(lt ::Toi.t.re:iJoJ'rw nur ::To}.t,rBVOltEJ,Wl)

raura WJ'I'OII. In Ausführung dieses Winkes ist später die im
2. Buch der ps- aristotelischen Oekonomik uns vorliegende
ol)l'aY(l)Y~ solcher Art entstanden. Anders ist die Sachlage,
wenn es bei ::T'IÜPOc, - d(!l/lllj heisst (59 b 37): ()'v pUllall OE. 7:1];
ot'Xd(u; ::TUI.t::we:, dJ.},a ;'Wt TI')')' O,WI(!«J11 ralha i/.l la))'Xat01I c:los1JlJ{,.
Hier handelt es sich natürlich nicht um ein allgemeines Er­
weitern der Erfahnmgsgrundlage, sondern um die spezielle
Kenntnis des nach der geographischen Lage am meisten in
Betracht kommenden Gegners. Das eigentlich Wichtige für uns
,jetzt ist natürlich die entsprechende Weisung bei der 1'0//.0­
{ho{a (60 a 19 ff.). Da wird der gesamte empirische Stoff der
Politik vorausgesetzt: wievial Arten Verfassungen es gibt, wel­
cherlei :Förderungen für jede einzelne Form in Betracht kommen
und welche gegenteiligen Einwirkungen, die letzteren teils im
eigenen Wesen der betreffenden Staatsform begrÜndet, teils
aus ihr feindlicher Tendenz herstammend. Unter den erst­
genannten Schiiden sind es besonders die (jenseits der ae{ar'l)

in allen Wirklichkeitsformen üblichen Übertriebenheiten, sei
es an Lockerung, sei es an Straffung des Grundprinzips (erläu­
tert mit dem gleichen humoristischen Beispiel von der über­
triebenen Nasenform, der eh; ::Tuf..!c:'XßcßI(xvta nach )'eV::TCI'i17C,
oder OI/(,(ITI/'; wie Pol. Y 9,09 b 23). Dann heisst es weiter, ,vas
für die Frage der Ethik, wie man wohl zum l'opollsw{uq werde,
yon Bedeutung ist: xe1j(J(I"0/' M' ::Tguc, rä; 'l'opm7c:ofae, ru flll 1101'0'1'
EmdetlI, Ti; ::Tolt:rda OI'/tq08(JSl h{ TlU1' ::TagB2I/1vlMro:w {}c;(I)­

go Fl'Tl I d/.i.ä 'Xal T<1c, ::r.<l(!U TOt; aJ.J.Ol:; c:iÖbw, a[ ::WltU rotc, no/au;

aeltOrr.OVOll' (wie Eth. 81 b 9). Und hier erfahren wir auch etwas
Über die Grundlagen jener peripatetischen Sammelwetke: <!.Jars

olJ/'O l' , OU ::Tede, ph' n}'11 'I'O,wn'JBo/al' Ul Tlle: Y/Ie, ::Tee/abo!. xe1j­
OlP01' II'u:iJ'I9-c:'1' yae 2oßäl' lart1' wu; Ut!'l' {Ol'(in' 'J1UP,ovc" ::Tgoc, oe
Ta; ::ToJ.m'Xo..; av,ußou2a.; (im ganzen; also die 4 der 1'OlloHw/a

vorausgehenden Themen mit umfassend) TllC, Tel}l' ::TeUt ra.:; ::TeMn,c:

)'[!arpU'/'T(/)l iOTO(!{ac,. Aber wohlgemerkt, hierbei klingt auch noch
einmal der Gegematz gegen den Mann der JJJ]'(I(. an: &::ra1'TU

Öl:: ml>m :Toi.t,TI'XI)':: aV.' ov r}IITO{}t,'Xpt; le?'ol' iodi'. und 81 b 9: TOtC,

b' a'/'cI' 1I.1;c(/),; (by i!~t; heve we are to understand the trained eye
which comes from lang familiarity with a subject; richtig so
Stewart), doch ebenso erneuert sich die schon einmal bemerkte
Willigkeit, der Erfahrung im tatsächlich Gegebenen doch einen
relativen \Vert znzngesteIH,n: TOt; Ö' 111'1" iJl;f:I'JC; Tel Tmai'm
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ö/,Bi;wDOt'I' Ta pir xf!b'B/:I' ;udlr;; (JUX 'lI' /'JTIlf!X(J(, 1-:( ,'/1/ i1[Hl (t'UTf/­

f/ar01' (durch Zufallstreffer) das ist das f/tYIOTiJI' von 80 b 2ti
djOV1'SUOUf.!Of ff Bi.:; mi'iw TliX' (XI' yb'OIl'To. Also eitle gute Vor­
bereitung für die noAt.wo/ im Sinne des Aristoteles wäre das
isokratische Bemühen um eine htJ.o)ll/ doch. Die Polemik klingt
ohne Misston ans.

Doch nunmehr zuriick zum Programm der Politikvor­
lesung! Auf das nf.!iUT(11' f/El' oiil', welches ,B ankÜndigte (ein
ja in jeder Hinsicht als Einleitung passenrlesBuch) folgte mit
Blm f;t '[(1)1' OV'I'II'}!f/.sl'U)l' nOAITE.Uril' .,'h:o)(!llaW die Biiehergruppe
L.1-Z, der spezifisch empirische Teil des Werkes. Nun kommt
noch der Schlussatz des Epilogs: l'!l-:U)f.!1/19ll'WII' )Juf.! T()'(.IT(I)J' Tlix'

ClI' p.aU01' (JV"[ÖOl,llEI' xal, ::Tota ::TOAm"'(t tl(1/rJTII ;-aA. Fasst lllan
da df}lan] als Ausdruck für den absolut besten St.aat, den
Wunschstaat, so ist es freilich begreiflieh, dass mall in diesen
Worten ein Zeugnis für die Endstellung der jetzigen Biicher
He sah. Indessen, im Zusammenhang des Epilogs ist es doch
das natiirliche, zu verstehen nota JTohrda df.!tml/ EX TI')I' (/('1'­

lindJ'nll' und ebenso: "ai 7((1); bUlaTl] mx{hZaa d(!/oTiI lorf)', d. h.
wie geordnet eine ßam},cfa ö'(!WTO;{f.!(LTEfu, ÖI/l/O;t(!lat:la uSw.

sein muss, um die be s t e Form ihrer Sonderart darzustellen.
oei yar!> heisst es Pol. .J 88 b 28, ;tUI, T1)1' oolhZour (h'mw/}w.

{ft;w{!sl1', N; aex/}:; TE; :}7;('/i:; GY ]'ll'O/,T(), xal, yn'O,((f.I'I/ r/m Tu,bo'/'

il.l' (J(f;COlTO ::TASlrJT01' xerJ1'()j' d. h. doch eben: wie sie innerha.lb
ihrer Ar teine a(!/oTi/ wäre.

Solang diese 11ächstliegende Interpretation der Sehluss­
worte nicht als falsch erwiesen ist, vermögen sie kein Zeug­
nis abzulegen Über die Endstellung ,on m:J.

Freibnrg i. Br. Otto Immiseh.




